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Nr. 260

Die Königsfrage.
München, 4. November.

Heute vormittag fand im Staatsminiſterium des k. Hauſes
und des Außern unter dem Vorſitze des Miniſterpräſidenten
Dr. Freiherrn v. Hertling ein Miniſterrat ſtatt. Nachdem heute
die Kammer der Reichsräte der Vorlage zugeſtimmt und da-
mit die Vorlage die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung des Land-
tags erhalten hat, werden ſich heute nachmittag von der Kam-
mer der Abgeordneten die beiden Referenten des Etats des k.
Hauſes und Hofes, die Abgeordneten Dr. Caſſelmann von den
Liberalen und Giehrl vom Zentrum nach Schloß Fürſtenried
begeben, um ſich aus eigenem Augenſchein von dem Befinden
des Königs Otto zu überzeugen. Morgen, Mittwoch, werden
zu dem gleichen Zwecke die Präſidenten der beiden Kammern,
Graf Fugger-Glött und Dr. v. Orterer, nach Fürſtenried fah-
ren. Am Freitag vormittag wird dann die Kammer der Ab-
geordneten den Zuſtimmungsakt zu vollziehen haben, und zuvor
in geheimer Sitzung darüber beraten und beſchließen, ob die
Gründe zur Beendigung der Regentſchaft und zur Eröffnung
der Thronfolge ausreichend ſind. Der Zuſtimmungsakt in der
Erſten Kammer iſt für Freitag nachmittag in Ausſicht genom-
men.

Die Königsvorlage iſt in der Mittagſtunde Geſetz gewor-
den:

Nr. 56 des Geſetz und Verordnungsblattes vom 4. No-
vember gibt bekannt:

Ludwig, von Gottes Gnaden königlicher Prinz von Bay-
ern, Regent: Wir haben nach Vernehmung des Staatsrates
mit Beirat und Zuſtimmung der Kammer der Reichsräte und
der Kammer der Abgeordneten unter Beobachtung der in Tit.
10 8 7 der Verfaſſungsurkunde vorgeſchriebenen Formen be-
ſchloſſen und verordnen was folgt:

Einziger Artikel: Jſt die Reichsverweſung wegen eines
körperlichen oder geiſtigen Gebrechens des Königs, das ihn an
der Ausübung der Regierung hindert, eingetreten, und beſteht
nach Ablauf von zehn Jahren keine Ausſicht, daß der König
regierungsfähig wird, ſo kann der Regent die Regentſchaft für
beendigt und den Thron als erledigt. erklären. Der Landtag
iſt unverzüglich einzuberufen; es ſind ihm die Gründe, aus de-
nen ſich die dauernde Regierungsunfähigkeit ergibt, zur Zu-
ſtimmung anzuzeigen. Gegeben zu München, 4. November
1913. Ludwig.

München, 4. November. Die beiden Landtagsabgeordne-
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ten Giehrl (Zentr.) und Dr. Caſſelmann, die in der Kammer
das Referat über den Etat des königlichen Hauſes übernom-
men haben, fanden bei ihrem geſtrigen Beſuche im Schloß Für-
ſtenried den König Otto von Bayern in einem ſehr wenig be-
friedigenden Zuſtande. Geheimrat Miniſterialrat a. D. Ritter
von Grashey, eine pſychologiſche Autorität, gab den Abgeord-
neten während ihres einſtündigen Beſuches die nötigen fach-
männiſchen Erklärungen. Ritter von Grashey iſt als Kom-
miſſar zu den Landtagsberatungen über die Beendigung der
Regentſchaft abgeordnet worden.

Annahme der Königsvorlage im bayeriſchen Reichsrak.

München, 4. November. Die bayeriſche Reichsratskammer
hat heute die Königsvorlage einſtimmig angenommen. Um
10 Uhr verſammelten ſich die Reichsräte, um über die Verfaſ-
ſungsänderung zur Beendigung der Regentſchaft zu beraten.
Sämtliche Prinzen des Königlichen Hauſes, ſelbſt der 83jäh-
rige Herzog Ludwig, waren zugegen. Abweſend von den
Reichsräten waren nur der zurzeit beurlaubte Thronfolger
Prinz Rupprecht, der aber ausdrücklich ſeine Zuſtimmung hatte
erklären laſſen, ebenſo Fürſt Hohenlohe-Schillingsfürſt und Graf
Preyſing, der als legitimiſtiſcher Gegner der Vorlage gilt. Die
Diplomatenlogen und die Tribünen waren überfüllt. Der Prä-
ſident Graf Fugger erklärte, daß der Geſetzentwurf ſofort in
die Schlußberatung genommen werde.

Der Berichterſtatter, der frühere Miniſterpräſident Graf
Crailsheim, der als Miniſter des Königlichen Hauſes die Ein-
ſetzung der Regentſchaft für Ludwig II. miterlebt hat und die
Abſetzungskommiſſion damals nach Hohenſchwangau führte,
verwies in eindringlicher Rede auf die Wichtigkeit der Vorlage
und auf die Spannung, mit der das ganze Land auf dieſe Sache
blicke. Es ſeit Tatſache, daß Prinzregent Luitpold ſtets ſeine
Mitwirkung zur Beendigung der Regentſchaft mit dem Hinweis
abgelehnt habe, er wollte nur als Prinzregent Luitpold in der
bayeriſchen Geſchichte weiterleben. Dieſen Wunſch habe das
Volk reſpektiert, nach ſeinem Tode aber ſei die Frage wieder
aufgetreten und nicht mehr zur Ruhe gekommen. Daher wäre
es freudig zu begrüßen, daß der Prinzregent Ludwig ſich habe
beſtimmen laſſen, zür Löſung der Frage die Hand zu bieten.
Nun ſei in der Kammer der Reichsräte anfänglich die Stim-
mung die geweſen, daß der König aus eigener Machivollkom-
menheit die Regentſchaft beenden und den Thron beſteigen
ſolle. Gegen dieſen Weg hätten ſich aber ſchwere Bedenken
erhoben, denn es habe dafür jede verfaſſungsmäßige Mög-

lichkeit gefehlt. Dann hätten noch Bedenken beſtanden, ob
eine Verfaſſungsänderung während der Regentſchaft möglich
ſei. Sie ſei möglich, denn es gehe nicht an, das ganze Ver-
faſſungsleben eines Staates während einer Regentſchaft zu
unterbinden, und ſelbſt wenn das ausdrückliche Verbot beſtan-
den hätte, die Verfaſſung während einer Regentſchaft zu än-
dern, ſo hätte dies doch geſchehen müſſen, denn der ſpätere Ge-
ſetzgeber ſei gleichberechtigt mit dem früheren, und das ſei der
Zweck der gegenwärtigen Vorlage. Sie ſei auch nicht aus-
ſchließlich für den gegenwärtigen Fall beſtimmt, ſondern all-
gemein und für alle Zeiten. Die Theorie von Gottes Gnaden
erſchüttere ſie nicht, da der Willensentſchluß des Regenten frei
bleibe. Dadurch würden auch die in den Verhandlungen der
Abgeordnetenkammer aufgetretenen Bedenken zerſtreut, wo
übrigens nur die Sozialdemokraten, und auch dieſe nur unter
Ausſchluß jeder perſönlichen Spitze gegen den Regenten, nicht
für die Vorlage geſtimmt hätten. Er wünſche, daß das Geſetz
einſtimmig im Haus Annahme finde, zumal er überzeugt ſei,
daß es dem Königshaus und dem Lande in gleicher Weiſe zum
Segen gereicht.

Ohne Beſprechung wurde in namentlicher Abſtimmung,
vor der ſich von den erblichen Mitgliedern Freiherr v. Cra-
mer-Klett und von den lebenslänglichen der General der Jn-
fanterie z. D. Ritter v. Pflaum entfernten, das Geſetz einſtim-
mig angenommen.

Braunſchweiger Feſtkage.
Braunſchweig, 4. November. Um 1028 Uhr vormittags

begann der Feſtgottesdienſt im Dom, zu dem die Geiſtlichkeit,
die Spitzen der Behörden, die Hofſtaaten und das Offizierkorps
erſchienen waren. Das Herzogspaar wurde am Portal des
Domes von Hofprediger Dr. von Schwartz und den Hofſtaaten
empfangen und nach den für dasſelbe vor dem Altar aufge-
ſtellten Stühlen geleitet. Die Feſtpredigt hielt Hofprediger Dr.
von Schwartz. Nach dem Gottesdienſt kehrte das Herzogspaar
ins Schloß zurück.

Braunſchweig, 4. November. Die „Amtlichen Anzeigen“
bringen heute folgenden Erlaß des Herzogs Ernſt Auguſt zur
Kenntnis: „Anläßlich der Thronbeſteigung ſind mir und der
Herzogin, meiner Gemahlin, aus allen Kreiſen der Bevölke-
rung, von Stadt und Landgemeinden, von Vereinen und Pri-
vatperſonen, Glück- und Segenswünſche in Der herzlichſten
Form und in ſolchem Maße zugegangen, daß es uns unmöglich
iſt, jedem einzelnen dafür zu danken, wie wir gern möchten; es

a v 9wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Nun geſchah es, daß Profeſſor Speerholz vierzehn Tage
vor dem Feſt auf einen Tag allein nach Wundershauſen fuhr,
um nach den Ausgrabungen zu ſehen, die er dort in Gang ge-
bracht hatte. Man war auf Schwierigkeiten geſtoßen und
wollte die Sache aufgeben, was ihm nicht paßte; ſo mußte er
ſelbſt zuſehen. Das Wetter war weich, darum hatte man die
Arbeiten bis jetzt fortſetzen können, und Kortenius, deſſen Jn-
iereſſe er gewonnen, beſtritt die. Koſten des Unternehmens. Kurz
vor dieſer Fahrt hatte eine Rede des Profeſſors im Reichstag,
in der er in ſchroffer Weiſe Stellung gegen die Agrarier ge-
nommen, viel Staub aufgewirbelt. Er telegraphierte an ſeinen
Schwiegervater und bat um Fuhrwerk an der Bahn; als er je-
doch eintraf, war kein Wagen von Wundershauſen auf der
Station. Mit großem Zeitverluſt bekam er endlich ein elendes
Geſpann, und die Fahrt auf dem Bauernkarren glich einer Fol-
ter. Er glaubte, ſeine Depeſche ſei fehlgegangen und fuhr am
Herrenhaus von Wundershauſen vor. Die Lage der Dinge
wurde ihm jedoch klar, als Herr von Schlawe ihm durch den

iener ſagen ließ, er ſei nicht zu Hauſe, er möge im Dorfwirts-
haus abſteigen.

Da er ſeine Ausgrabungen nicht im Stich laſſen wollte,
mußte er eine elende Nacht in der Dorſſchenke zubringen, bei
ſehr ſchlechter Beköſtigung, denn es war zu ſpät geworden, um
den letzten Zug nach Berlin zu erreichen. Seine Empörung
über den rückſichtsloſen Schwiegervater, der ihm den Stuhl
z die Tür geſetzt, war maßlos. Er hatte das nicht für mög-
ich gehalten, denn er war als populärer Mann des Tages

verwöhnt worden, und ein ganz klein wenig war ihm ſeine Be
rühmtheit doch zu Kopf geſtiegen, da er nie an mangelndem
Selbſtbewußtſein gelitten.

Ab Das ſchlechte Bier und das zähe, harte Kotelett ſeiner
endmahlzeit ſteigerten ſeine ſchwere Verſtimmung, und noch

viel ſchlimmer wurde die Sache, als er in die öde Schlafkam-
mer kam und das Bauernbett beſtiegen hatte. Nach fünf Mi-
nuten ſprang er fluchend wieder heraus, weil er in ſeinem Fe-
derbett eine Einquartierung gefunden, die heißhungrig über ihn
herfiel und ihn bis aufs Blut peinigte. Dieſer Vorgang wie-
derholte ſich ſo oft, bis er faſt in Raſerei verfiel und wütend in
der Kammer herumtobte. Endlich kam ihm die verzweifelte
Jdee, das entſetzliche Bett ganz zu verlaſſen und ſich nach einer
andern Lagerſtätte umzuſehen. Er fand eine zweite Kammer,
die etwas wohnlicher und ſauberer ausſah, und da ſie ebenfalls
leer war, legte er ſich in das beſſere Bett, wo er bald feſt ein-
ſchlief. Plötzlich wurde er unſanft geweckt. Zwei Fäuſte hiel-
ten ihn gepackt und bearbeiteten ihn unter wilden Flüchen
und Drohungen. Es wurde im ganzen Haus lebendig, und
Weiber in primitiven Nachtkoſtümen ſtürzten herbei, mit
Stöcken und Beſen bewaffnet, um gemeinſchaftlich auf ihn los-
zuſchlagen. Als er ſich legitimieren konnte, hatte er eine or-
dentliche Tracht Prügel weg, denn da er ſich kräftig zur Wehr
ſetzte, gab es eine Rauferei, bei der er trotz ſeiner Körperſtärke
ſeinen Teil bekam. Es ſtellte ſich heraus, daß man ihn für
einen kürzlich wegen Diebereien entlaſſenen Knecht gehalten,
der ſich in die Kammer der abweſenden Tochter eingeſchlichen,
um in der Nacht neue Diebſtähle zu begehen. So ergab ſich die
Verwechslung.

Der Hauswirt, der zu ſpäter Stunde noch einmal das Haus
revidierte, vernahm ein kräftiges männliches Schnarchen aus
der vermeintlich leeren Kammer und griff gleich energiſch zu.
Der Profeſſor aber war durchaus nicht in der Stimmung, den
Humor von der Sache zu ſehen und zu belachen, in teutoniſchem
Zorn tobte er gegen den Wirt und die ganze Hausgenoſſen-
ſchaft, und es fehlte nicht viel, ſo wäre es noch einmal zu einer
Prügelei zwiſchen ihm und dem Hausſohn gekommen, der ſeine
Grobheiten mit Schimpfereien erwiderte und anzügliche Be-
merkungen machte über die mutmaßlichen Gründe dieſes Ein
bruches in eine fremde Kammer. Er ſolle nur nicht glauben,

UWÜYnwonaananaaannaeeedaß ſie ſich dumm machen ließen mit Ausreden.
Am folgenden Tage ging es denn auch wie ein Lauffeuer

durch das Dorf, der Herr Profeſſor aus Berlin ſei vom Schank-
wirt verhauen worden, weil dieſer ihn in der Schlafkammer
ſeiner Tochter erwiſchte, und mit einigen Ausſchmückungen
kam die Geſchichte aufs Schloß. Herr von Schlawe nahm die
vermeintliche Untat des Schwiegerſohnes als eine Art Racheakt
dafür, daß er ihn aus dem Hauſe gewieſen. Und außerdem als
einen Beweis von der moraliſchen Verkommenheit der Leute,
die es wagen, ſich gegen die gottgewollten Vorrechte ſeiner
Kaſte aufzulehnen und gegen die Satzungen der Kirche. Am
liebſten hätte er gleich eine Scheidung Minnies befürwortet,
es fehlte ihm nur, wie ſtets, an den Mitteln, ſie dabei zu un-
terſtützen, und der Gedanke, ſeine Frau könne ihn abermals
zwingen, Kortenius in Anſpruch zu nehmen, war ihm furcht
bar fatal. Er prophezeite, der Tag ſei nicht fern, wo Minnie
aus freien Stücken zu ihm zurückkehren würde, er kenne ſeine
Tochter.

Jn Berlin kam es bei der Rückkehr des Profeſſors zu einer
Kataſtrophe.

Er ließ ſeine fürchterliche Verſtimmung an der armen Min-
nie aus. Als echter Mann kannte er keine Rückſicht und keine
Schonung. Ohne jede Vorbereitung fiel er mit der vernichten-
den Nachricht in das Haus, daß der Bruch zwiſchen ihm und
Wundershauſen unheilbar ſei, und er zeigte nicht das geringſte
Verſtändnis für ihre Verzweiflung, im Gegenteil, er machte ihr
Mangel an Liebe und Treue zum Vorwurf, er beanſpruchte,
daß ſie nicht mit der Wimper zucken dürfe zu dieſer Trennung
von Heimat und Familie, ſonſt ſei ſie nicht wert, ſeine Frau zu
heißen. All die lang aufgeſpeicherte Eiferſucht, der Groll, daß
er nicht imſtande geweſen, ihre Heimatliebe zu beſiegen und
ſie ſich ausſchließlich zu eigen zu machen, kam in wilden Vor
würfen zum Ausbruch.

(Fortſetzung folgt.)
en rn
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ließ Herr Amtmann Kaiſer den Herrenteich ausfiſchen. Der
Fang war ein reichlicher.

Halle, 4. November. Der Militär-JIntendantur-Diätar
Kühnlenz bei der 8. Diviſion in Halle wurde zum Militär-Jn-
tendantur-Sekretär ernannt.

Gerichkszeitung.

Petersburg, 4. November. Der Leibchirurg Profeſſor Pawlow,
der erſte Chirurg Rußlands, iſt ſoeben aus Kiew, wo er als Sachverſtän-
diger im Beilis-Prozeß gehört wurde, nach Petersburg zurückgekehrt und
äußerte ſich zu dieſem Prozeß wie folgt: „Ein Alp ruht auf der ganzen
Prozeßkorona. Die Zeitungen ſind nicht imſtande, auch nur ein annähern-
des Bild dieſes unglaublichen Prozeſſes zu entwerfen.“ Sobald der
Prozeß beendet iſt, will Profeſſor Pawlow im Arzteverein einen ein-
gehenden Vortrag über die gerichtsmediziniſche Expertiſe halten. Paw-
low hält das für ſeine heilige Pflicht gegen die Wiſſenſchaft und das
Publikum. Die Anklage gegen Beilis entbehrt ſeiner Überzeugung nach
vom mediziniſchen Standpunkt aus der genügenden Grundlage, die ganze
Angelegenheit wird unter anormalen Bedingungen geführt. Das Pro-
tokoll der ärztlichen Beſichtigung des Leichnams ſtimmt nicht, es iſt von
Polizei und Gericht ohne Mitwirkung eines Arztes ausgeſtellt.

Ratibor, 5. November. Von dem hieſigen Schwurgericht wurde die
24jährige Häuslerstochter Pauline Zimmer aus Neſſelwitz im Kreiſe
Koſel zum Tode verurteilt. Sie hatte im Auguſt d. Js. ihre Stiefmutter
durch Hammerſchläge getötet, die Leiche mit Petroleum begoſſen und
ſie dann in den Backofen geſteckt und verbrannt. Die 15jährige Schwe
ſter, die mit angeklagt war, wurde freigeſprochen, da ſie bei Ausübung
der Tat die erforderliche Einſicht nicht hatte.
S 7 7 Vermiſchtes.

Wien, 4. November. Den Löwen, der als „Bauernſchreck“ ſchon
ſeit Wochen die Stubalpe in Steinermark unſicher macht, hat man, ob-
wohl er wiederholt geſehen worden ſein ſoll, noch nicht erlegen können.

Newyork, 4. November. Eine Szene, die an die Leipziger Löwen
jagd erinnert, ſpielte ſich am Montag in Newyork ab. Aus einem Zir-
kus brachen elf Büffel aus. Die Tiere rannten die fünfte und die Madi-
ſonavenue entlang in den Zentralpark. iEn großes Aufgebot von Schutz
leuten eröffnete ein Feuer aus den Dienſtrevolvern. Sechs Büffel wur
den erſchoſſen, die übrigen mit dem Laſſo eingefangen. Bei dem Piſtolen
feuer wurde auch ein Paſſant getötet.

Gera, 4. November. Jm benachbarten Leumnitz wurde vergangene
Nacht der Schutzmann Franz Geithner von hier bei einem Einbruche, den
er in der Wohnung der Witwe Sommermeyer dort unternommen hatte,
von der Wohnungsinhaberin überraſcht. Auf den von der Frau geſchla
genen Lärm eilten mehrere Nachbarn ſowie der Gendarm von Leumnitz
herbei, denen es gelang, den Einbrecher, der ſich inzwiſchen bis unter
das Dach geflüchtet hatte, feſtzunehmen. Die bereits erbeuteten etwa
800 Mark im baren Gelde konnten dem Einbrecher, wieder abgenommen
werden. Er wurde verhaftet und in das hieſige Unterſuchungsgefängnis
eingeliefert.

Madrid, 4. November. Ein hier eingetroffenes Telegramm aus
Huelva bringt die Nachricht, daß auf der der RioTinto- Geſellſchaft ge-
hörenden Grube „Dionyſo“ eine Feuersbrunſt ausgebrochen ſei. Die
Situation wird als ernſt bezeichnet, doch wird mitgeteilt, daß die Leute
ſich ruhig verhalten. Wenn der Brand ſchon am Sonntag ausgebro-
chen iſt, ſo liegt die Hoffnung nahe, daß die Grube nur ſchwach belegt
war bei Ausbruch des Feuers. Sieben Werkführer, 5 Engländer und
2 Spanier ſind nach einer Meldung aus Huelva ein Opfer des Brandes
geworden. Sie ſtiegen in den brennenden Schacht nieder und erſtickten

Lyon, 5. November. Auf der kleinen Station Melune im Departe-
ment Seine et Marne ſtießen der Poſtzug Nr. 11 und der Expreßzug
NizzaLyon in voller Fahrt zuſammen. Beide Züge tburden völlig zer-
trümmert und gerieten infolge der Exploſion der Gasbehälter in Brand.
Man nimmt an, daß unter den brennenden Trümmern über 50 Tote
und viele Verletzte begraben liegen. Bis früh 4 Uhr waren 14 Tote ge-
borgen. Die Rettungsarbeiten der Feuerwehr, des Militärs und der
Bahnbeamten ſind durch die Flammen ſehr erſchwert. Die Unfall-
ſtätte bietet einen furchtbaren Anblick. Der Maſchiniſt des Poſtzuges,
Dumaine, ſoll ſchuld an dem Unglück ſein. Er wurde verhaftet, weil
er das Einfahrtsſignal, das nach ſeiner Behauptung auf „Fahrt frei!“
ſtand, überfahren haben ſoll. Der Zuſammenſtoß war namentlich deshalb
ſo ſchlimm, weil der Expreßzug an dieſer Stelle in einer Geſchwindig-
keit von 100 Kilometern fährt. Der Miniſter des Jnnern iſt infolge ei-
ner plötzlichen Krankheit, die ihn an einer beabſichtigten Reiſe nach Lyon
hinderte, dem Unglück entgangen. Der verhaftete Maſchiniſt liegt in
Weinkrämpfen.

Würzburg, 4. November. Verhaftet wurde der Bankier Röſer. Er
war Begründer der Süddeutſchen Volksbank in Mergentheim, die nach
einem Verluſt von 650 000 Mark am 15. Oktober liquidieren mußte.

Karlsruhe, 4. November. Vermißt wird ſeit einigen Tagen der
Rechtsanwalt Dr. Karl Lorenz. Er iſt u. a. der Teſtamentsvoilſtrecker
im Nachlaß des 1910 verſtorbenen Profeſſors an der Künſtakademie Ernſt
Schurth, in deſſen Nachlaß ſich etwa 800 000 Mark befinden ſollen.

Berlin, 4. November. Selbſtmord vor den Augen ſeiner Kinder
verübte heute der in einem Kinematographentheater angeſtellte 37jäh-
rige O. Leutner aus der Zoſſener Straße 42. Als ſeine Frau die Woh
nung verlaſſen hatte und er ſich mit ſeinen beiden Kindern, einem ſechs-
jährigen Knaben und dem zwei Jahre jüngeren Töchterchen, allein be-
fand, ſchnitt er ſich mit einem Meſſer an der rechten Hand die Pulsader
auf. Die erſchreckten Kinder liefen, als ihr Vater ihnen auf ihr Jammern
nicht mehr antwortete, weinend zu den Nachbarn. Doch ehe dieſe noch
recht die ſtammelnden Kleinen verſtanden, war der Lebensmüde ſchon
verblutet. L. litt ſeit einiger Zeit an Schwermut und hat wohl in einem
ſolchen Anfalle Hand an ſich gelegt.

Budapeſt, 4 November. Großes Aufſehen erregt in Budapeſt der
Selbſtmord des bekannten Finanzmannes Viktor Frey, des Jnhabers der
Firma D. Magaziner. Frey begab ſich geſtern morgen um 7 Uhr in
ſein Geſchäftslokal, ehe die Angeſtellten dort erſchienen, und jagte ſich
eine Kugel in den Kopf. Die Firma iſt in keinerlei finanziellen Schwie-
rigkeiten; Frey beging Selbſtmord aus rein perſönlichen Gründen. An
der Budapeſter Börſe verlautet, Frey habe hauptſächlich an der Wiener
und nicht an der dortigen Börſe geſpielt.

Innsbruck, 4. November. Jm Walſertal iſt der Magiſtratsbeamte
Fenner aus Innsbruck abgeſtürzt. Der Verunglückte war ſofort tot, die
Leiche wurde von einem Begleiter Fenners geborgen und nach Jnns-
bruck gebracht.

Rio de Janeiro, 4. November. Bei einem Zuſammenſtoß zweier
Schnellzüge der Nogyana- Eiſenbahn wurden etwa 50 Perſonen getötet.
Zahlreiche Verletzte wurden nach Sao Paulo gebracht.

Eſſen, 4. November. Auf der Zinkhütte in Hamborn geriet heute
nachmittag ein Arbeiter mit einem Arbeitskollegen in Streit, in deſſen
Verlauf der eine von ſeinem Gegner in einen Keſſel mit flüſſigem
Eiſen geſtoßen wurde, wo der Unglückliche einen furchtbaren Tod fand.

Oberhauſen, 5. November. Jn Habinghorſt wurde das Toöchter-
chen eines Bergmanns von einem Fuhrwerk überfahren und getötet.
Der Vater des iKndes gab in der Erregung auf den Fuhrmann mehrere
Revolverſchüſſe ab, die jedoch fehlgingen und ſeine eigene Frau und Toch-
ter ſchwer verletzten.

Straßburg i. E., 5. November. Jn St. Marie aux Chenes ſchlugen
die Gebrüder Weizenſtein einen Mann, der ſich in ihr Haus verlaufen
hatte, tot, nachdem ſie vorher ihren Hund auf den Mann gehetzt und
ihn durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt hatten. Der Mann wollte ſich un-
ter Entſchuldigungen ſofort wieder aus dem Hauſe entfernen.

Graz, 4. November. Jn den Wäldern des Bezirks Radmannsdorf
in Krain ſind Bären aufgetaucht, die bis jetzt 60 Schafe zerriſſen haben.
Die Jagd auf die Raubtiere wird vorbereitet.

Paris, 4. November. In der Nähe von Melun ſtieß heute nach-
mittag der Lyoner Eilzug mit einem Poſtzug zuſammen. Die beiden
Lokomotiven prallten mit voller Wucht aufeinander. Mehrere Waggons
wurden zermalmt. Man zählt mehrere Tote und zahlreiche Verwun-
dete. Nähere Einzelheiten ſind bisher noch nicht bekannt.

Belfort, 4. November. Ein deutſcher Untertan namens Joſef Kir-
ſtetter, der im Alter von 40 Jahren ſteht, hat eine furchtbare Bluttat
begangen. Kirſtetter war in Belfort im „Cafs zum Weißen Rößsl“ gls

Kellner angeſtellt geweſen, aber am Montag entlaſſen worden. Aus
Wut über dieſe Entlaſſung überfiel er die 20 Jahre alte Tochter ſeines
bisherigen Arbeitgebers, Martha König, und brachte ihr zahlloſe ſchwere
Meſſerſtiche bei. Die UÜberfallene ſtarb wenige Minuten darauf an den
Folgen der ihr beigebrachten Verletzungen. Es iſt bisher noch nicht ge-
lungen, eine Spur des flüchtigen Kirſtetter ausfindig zu machen.

Lokales.

Zur Sfadkverordnekemvwahl. Unter Bezugnahme auf
das Referat des Kreisblatts über die am vorigen Freitag ſtatt
gehabte Sitzung des erweiterten Ausſchuſſes, bittet uns der Bür
gerausſchuß um die Richtigſtellung, daß für die erſte Abteilung
Herr Stadtverordneter Günther nicht zu denen gehöre, welche
die meiſten Stimmen auf ſich vereinigten. Die Faſſung des Re
ferats im Kreisblatt iſt vielleicht nicht ganz glücklich geweſen, es
ſollte mit den Worten „die meiſten“ nur angedeutet werden,
daß, wie es auch bei Wiedergabe der Namen der dritten Abtei-
lung geſchehen war, z. B. bei Herrn Körlin, die Betreffenden
mehr als 1, 2 oder 3. Stimmen erhalten hatten, wie es ja auch
mehrfach vorkam. Die Zuſchrift des Bürgerausſchuſſes be
ſagt: „Der bisherige Stadtverordnete Maurermeiſter Günther
fand nicht die erforderliche Anzahl der Stimmen bei der
Unterſtützungsfrage, konnte auch bei der geheimen Abſtimmung
nur eine ſehr geringe Minorität auf ſich vereinigen. Das Re-
ſultat der Abſtimmung, die durch Stimmzettel vorgenommen
wurde, war alſo, daß der öffentlichen Verſammlung als Kandi-
daten der erſten Abteilung Ruprecht, Ortmann, Lange, Dietrich
und Kohl in Vorſchläg gebracht werden müſſen. Stadtv. Gün-
ther kann alſo vom Bürgerausſchuß nicht in Vorſchlag ge-
bracht werden.“ Bei dieſer Gelegenheit, da nun doch einmal
die Rede iſt von der Verſammlung und Herrn Stadtverordneten
Günther, möge doch mit erwähnt ſein, daß derſelbe aus der
Verſammlung heraus recht warme Fürſprache fand und daß
ſich gegen ſeine erprobte Tüchtigkeit in ſeiner Eigenſchaft als
Stadtverordneter weder in jener Verſammlung, noch ſonſt in
der Bürgerſchaft bisher begründeter Widerſpruch erhoben hat.

Evangeliſcher Frauenbund. Auf den morgen, Donners
tag, nachmittags 4 Uhr ſtattfindenden Vortrag des Fräulein
Dr. Goſche möchten wir hiermit noch beſonders hinweiſen

Ein Konzert der Zöglinge des Seminars findet nächſten
Montag, abends um 8 Uhr, im „Tivoli“ ſtatt. Der Jahrhun-
dertfeier 1813--1913 ſoll gedacht werden durch den Vortrag pa-
triotiſcher Chöre von Zöllner, Reiſſiger, Hegar und Reinecke.
Jm 2. Teil 2 Chöre von Rich. Wagner. Den Abſchluß des
Konzerts bildet eine größere Tondichtung von Gernsheim „Sa-
lamis“, Siegesgeſang der Griechen für Männerchor und Or-
cheſter, ein ſehr klangvolles und wirkungsvolles Chorwerk, zu
welchem die hieſige Stadtkapelle die Begleitung übernommen
hat. Neben dieſen Geſängen für Männerchor auch Jnſtrumen-
talmuſik. Das Konzert ſteht unter Leitung des Herrn Muſikleh-
rers Trenkner, der ſich auch als Soliſt auf dem Piano betätigen

wird. tSelbſtmord. Der kürzlich von hier verſchwundene Ge-
ſangslehrer Gaedtke vom Lyzeum iſt mit einer Schußwunde im
Kopfe in der Saale bei Wörmlitz tot aufgefunden worden. So
viel verlautet, ſind es Verhältniſſe finanzieller Natur geweſen,
welche den Genannten in den Tod getrieben haben.

Zum Merſeburger Rathausbau.
Laut Zeitungsnachricht iſt in der Merſeburger Stadtver-

ordnetenSitzung am 27. Oktober 1913 der Vorſchlag gemacht
worden, das jetzt im Umbau begriffene „Alte Rathaus in der
Burgſtraße künftig „Stadthaus“ zu nennen. Meines Wiſſens
iſt die Bezeichnung „Stadthaus“ für ein Rathausgebäude in
unſerer Gegend nicht gebräuchlich. Es würde daher der neue
Name „Stadthaus“ für uns etwas Fremdes bringen, an fran-
zöſiſche Verhältniſſe maison de ville anklingend.

Von anderer Seite hat man für dieſen Umbau den Namen
„Uraltes Rathaus“ und für das Rathaus am Markt den Na
men „Altes Rathaus“ vorgeſchlagen oder „Straßen- Rathaus
und „Markt-Rathaus“, doch ſcheint der Vater dieſer Idee ſelbſt
den Glauben an die Einbürgerung dieſer Namen verloren zu
haben und ſagt: „Burg-Rathaus“ und „Markt-Rathaus“ wäre
beſſer.“ Nur ſchade, daß dort keine Burg vorhanden iſt, die zu
dieſem romantiſchen Namen berechtigte.

Man hat den Umbau vorgenommen und von einem Neu-
bau abgeſehen, um zu konſervieren, dazu gehört aber auch,
daß man den alten Namen konſerviert: „Altes Rathaus“, wie
er bei den Chroniſten, in den Ratsakten und in dem 1863 her-
ausgegebenen Verwaltungsbericht aus den Jahren 1833-1863
von Bürgermeiſter Seffner 19. Januar 1888) bezeugt iſt.
Schafft man aber offiziell ſolche alten Namen ab, ſo bleibt er
doch beſtehen. Als 1889 Merſeburg Waſſerleitung erhielt und
der altehrwürdige St. Sixtiturm mit dem Bild des im Jahre
zuvor am 15. Juni 1888 geſtorbenen Kaiſer Friedrich ge-
ſchmückte Waſſerturm ward, bekam er den Namen „Kaiſer
Friedrichturm“, vor dem höchſt originelle Löwen Wache hiel-
ten. Der neue Name hat ſich nicht eingebürgert und der Name
Sixtiturm iſt geblieben, wie es recht und billig iſt, bis auf den
heutigen Tag. Auch die originellen Löwen ſind verſchwunden
und keiner weiß wohin! Ein Witzbold ſagte damals, ſie ſeien
Waſſerholen gegangen und hätten das liebe Nachhauſekommen
vergeſſen.

Als am 8. Oktober 1720 das bisherige Rathaus in der
Burgſtraße verlaſſen und das bisherige Kauf und Gewandhaus
am Markt als Rathaus bezogen ward, ward es, wie der dama-
lige kaiſerliche Pfalzgraf und Stadtrichter Ernſt Wilhelm Her-
zog, deſſen ſchönes Grabdenkmal ſich auf dem Stadtgottesacker
links am Eingang befindet, in ſeiner lateiniſchen Weiherede be
zeugt, genannt: „Neues Rathaus“ curia nova cogita esse
tectum eurarum! Seitdem ergab ſich für das andere Rathaus
der Name „Altes Rathaus“ von ſelbſt. Aber der Name „Neues
Rathaus“ für das am Markt gelegene Rathaus hat ſich nicht
eingebürgert, vielmehr ſagt man einfach „Rathaus“. Und ſo
wäre es meines Erachtens am beſten und der konſervierenden
Jntention entſprechend, wenn man die bisherigen Rathaus-
namen beibehielt: „Altes Rathaus“ für das in der Burgſtraße
und „Rathaus“ für das am Markt. Gibt man aber offiziell
neue Namen, ſo bleiben die alten doch, inſonderheit, wenn der

mneue Namen einen fremden Charakter hat. Quieta no

movere! nSchade iſt es, daß die die neuen ſchmucken Stufen krö
nende neue hübſche Wetterfahne mit dem Merſeburger Stadt
wappen keine Jahreszahl hat, was um ſo bedauerlicher ſt da
ihr Geburtsjahr 1913 zugleich all die markigen Reminiszenzen
von 100 Jahren zuvor von Anno 1813 wachruft. Auch ſo
ſcheint das denkwürdige UmbauJahr 1913 am Gebäude n t
in Erſcheinung treten zu ſollen, während vergangene Geſchlech.
ter, wie die alten JahreszahlJnſchriften bezeugen, für ſolches
Gedächtnis geſorgt haben und die Wappen von den aLndes.
herrn aus der Biſchofs und Herzogszeit Kunde geben.

Wie ich höre, iſt bei kirchlichen Gebäuden und Gebrauch
gegenſtänden die Angabe der Jahreszahl vom KirchenRegi-
ment ausdrücklich vorgeſchrieben, wofür ja bei Gebäuden die
Wetterfahne ein ſehr geeigneter Platz iſt. So bezeugt die Wet
terfahne mit ihrem Geburtsjahr 1874 auf der Merſeburger
Stadtkirche St. Maximi den 1874 begonnenen Umbau der
Kirche. Den Neubau der Stiftsſuperintendentur in der Domſtraße
zu Merſeburg im Jahre 1902 bezeugt die Wetterfahne mit der
Jahreszahl 1902.

Auch die Wetterfahnen auf den drei Merſeburger Schloß
türmen tragen ihr Geburtsjahr: die Wetterfahne auf dem VPo.
gen oder Trabantenturm im äußeren Schloßhofe hat die Jah,
reszahl 1605, das Jahr des großen SchloßUmbaus unter dem
1592—1656 regierenden Stiftsadmtniſtrator Herzog Johann Ge-
org bezeugend, die KammerturmWetterfahne im inneren
Schloßhofe hat die Jahreszahl 1750 und die Wetterfahne auf
dem ConditorTurm, nach dem Schloßgarten zu gelegen, hat die
Jahreszahl 1768.

Bemerkt ſei, daß zwar auf dem anderen neben dem „Gol-
denen Arm“ gelegenen Giebel die RathausWetterfahne war
in Geſtalt eines Wetterhahns, der dort den Merſeburgern viele
Jahre lang den Wind verkündete und nach dem bekannten
Märchen Umſchau hielt nach ſeinem Hennchen, bis er vor e
nigen Jahren dem Sturmwind, deſſen Bote er ſo lange geweſen
zum Opfer fiel. So ſchmuck ſich der neue Stufengiebel an der
Hlgrube macht, ſo iſt er doch unvereinbar mit der konſervie
renden Jntention, da zuvor ſolche Erſcheinung nicht vorhanden
war; auch iſt der Stufengiebel für Merſeburg unhiſtoriſch, da
hier ſolche Giebel nicht zu finden ſind, in anderen Gegenden
kommen ſie vor, hier vermag ich keinen zu entdecken. Alſo iſt
der neue Rathaus-Stufengiebel ein in Merſeburg einzigartigee
Phänomen. Jedenfalls iſt er mit ſeiner hübſchen neuen Wet-
terfahne, das an dieſer Stelle zur Straßenverbreiterung ein
Stück verloren hat, als neues Gewand eine ſchmucke Zier.

Zum Schluß ſeit darauf verwieſen, daß die neben der Küche
im Ratskeller vorhandene hiſtoriſche Badeanſtalt, mit deren
unterirdiſchen heimtückiſchen Geiſtern ich in ſo urdrolliger Weiſe
Bekanntſchaft zu machen die Ehre und das zweifelhafte Vergnü-
gen hatte, inzwiſchen durch geſchickt angelegte Kanaliſation und
Betonierung verſchwunden iſt, ſodaß nun allhier die abſcheu-
liche Gefahr der Verſumpfung nicht mehr beſteht! Schwickert.

Braunſchweig, 4. November. Die braunſchweigiſchen So-
zialdemokraten hielten am Sonntag mittag in der Hauptſtadt
des Herzogtums eine Volksverſammlung ab, in der über: „Die
Verſchacherung des braunſchweigiſchen Volkes“ geſprochen
wurde. Nach der Verſammlung kam es zu lebhaften Straßen
ſzenen. Die Teilnehmer an der Verſammlung demonſtrierten
durch Hochrufe auf die internationale Sozialdemokratie und
Rufe gegen die Regierung und verſuchten, in geſchloſſenen Zü
gen nach dem Schloß und dem Regierungsgebäude zu gelangen.
Polizei und Gendarmerie ſperrten die zu dieſen Gebäuden üh-
renden Straßen ab und zerſtreuten die Demonſtranten.

Ein amerikaniſches Ultimatum an Mexiko.
Wie aus Washington gemeldet wird, erklärte der Vor-

ſitzende der Senatskommiſſion für auswärtige Angelegenheiten
Bacon im Senat, er glaube verſichern zu können, daß der Re
gierung und dem Volke in den Vereinigten Staaten nichts fer-
ner liege, als der Gedanke einer Eroberung oder des Erwerbs
mexikaniſchen Gebietes. Es könne aber bald der Moment kom
men, da man dieſer Frage nahe zu treten gezwungen ſei. Das
Verhältnis zu Mexiko werde in der ſorgfältigſten und gewiſſen
hafteſten Weiſe erwogen. Was immer geſchehe, es werde die
Billigung des Kongreſſes und des amerikaniſchen Volkes fin-
den.

Wenn, man einer Meldung der „Aſſociated Preß“ glau-
ben darf, wäre dieſer Moment ſchon am letzten Sonntag ein

getreten. eRNewyork, 4. November. Einer Meldung der ſo
ted Preß“ aus Mexiko zufolge ſtellte der amerikaniſche
ſchäftsträger dem Präſidenten Huerta ein Ultimatium. Es wird
darin gefordert, daß Huerta ſofort die Präſidentſchaft nie
legt; weder der Kriegsminiſter Blanquet, noch ein anders Mit
glied des Kabinetts ſoll als Nachfolger an ſeine Stelle treten
dürfen. Das Ultimatum, das am Sonntag abgeſandt wurde

iſt noch nicht beantwortet worden. t inWaſhington, 4. November. Jn diplomatiſchen Kreiſen
Waſhington wird erklärt, daß Abſchriften des Ultimatums an
Huerta allen auswärtigen Regierungen zugeſtellt worden n
gemäß der amerikaniſchen Politik, ſie über die Lage auf den
Laufenden zu halten. Jn amtlichen Kreiſen lehnt man e
über Maßnahmen zu ſprechen, welche die Vereinigten Staat x
im Falle der Ablehnung des Ultimatums durch Huerta g
fen werden. Staatsſekretär Bryan weigert ſich, einen a
mentar zu dem Ultimatum zu geben. Jndes wird am Je
erklärt, eine bewaffnete Jntervention ſei gegenwärtig nicht W
abſichtigt. Wie gemeldet wird, hatte Präſident un
Montag in ſpäter Stunde noch keine Antwort auf das
matum gegeben. Es ſcheint, daß er es vor allem ſeinen im
lichen und intimen Ratgebern geheimgehalten hat. Dieſe Serm
ben, daß Huerta es entweder glatt ablehnen muß, indem T
amerikaniſchen Bevollmächtigten den Paß zuſtellt, vor V r
offiziell ausſcheiden muß. Die Mehrzahl beſteht darau mer die
nicht abtreten dürfe, weil dies einer Unterwerfung wehr,
Rebellen gleichkäme. Das offizielle Mexiko zweifelt e
daß man in Waſhington die Sache der Aufrührer unterſtügt.
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Nummer 260. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 6. November.

pleibt uns daher nur dieſer Weg, allen Beteiligten ebenſo herz
üch wie aufrichtig unſern Dank zu ſagen. Der uns von dem
ugenblick des Betretens braunſchweigiſchen Bodens und beim

Einzuge in unſere Haupt und Reſidenzſtadt von allen Schich
ten der Bevölkerung bereitete überaus herzliche und feſtliche
Empfang hat unſeren Herzen außerordentlich wohlgetan. Hoch-
rfreut und tiefbewegt ſprechen wir hierfür der geſamten Bevöl-
terung unſeres lieben Herzogtums unſeren wärmſten Dank
qus, Braunſchweig, den 3. November 1913. Ernſt Auguſt.“

zraunſchweig, 4. November. Jn der heutigen Sitzung des
Landtags wurde zunächſt die Vereidigung der Mitglieder auf
den Herzog Ernſt Auguſt vorgenommen. Zu dem Arntrage,

eine Antwort auf die Thronrede erteilt werden ſoll, ſtellte
der Präſident namens der ſtaatsrechtlichen Kommiſſion eine
Reſolution zur Abſtimmung, die beſagt, die Landesverſamm-
jung nehme mit innerſter Befriedigung von dem Jnhalt des
landesfürſtlichen Patents vom 1. d. Mts. Kenntnis, gedenke
dankbar des hochherzigen Entſchluſſes Seiner Majeſtät des Kai-
ſers, Seiner Königlichen Hoheit des Herzogs von Cumberland
ſowie der ſelbſtloſen Bemühungen Seiner Hoheit des Herzogs
bon Mecklenburg, durch deren gemeinſames Zuſammenwirken
die das Land hoch beglückende Regelung ſeiner Geſchicke er
reicht worden.“ Der Präſident verlas darauf ein höchſtes De
tret durch das der außerordentliche Landtag geſchloſſen wird.
er Zum Prozeß Brand Eccius.

Wenn in der vorigen Nummer dieſes Blattes mit Bezug
auf die Firma Krupp geſagt wurde: „Statt eine Weltfirma zu

mälen und herabzuſetzen, möchte jeder Patriot lieber empfin-
den, was das preußiſche Heer, was das deutſche Volk ihr zu
danken hat“, ſo iſt es uns eine Freude, mitteilen zu können,
daß gleiche Anſchauungen auch anderwärts zum Ausdruck ge-
bracht werden.

So ſchreiben in ihrer neueſten Ausgabe (Nr. 257 vom
4 er.) u. a. die „Berl. Polit. Nachrichten“:

Der „Vorwärts“ widmet täglich dem Strafprozeſſe
BrandtEccius mehrere Spalten. Er ſchüttet in den denkbar
(angatmigſten Ausführungen die volle Schale ſeines Zornes
über die Führung dieſes Prozeſſes aus. Sieht man ſich die
dinge aber näher an, ſo erkennt man leicht, daß unter den An
würfen gegen das Verhalten der Staatsanwaltſchaft und des
Gerichtes ſich der Arger über die bisherigen Ergebniſſe des
Verfahrens verbirgt. Dieſer Arger iſt ja nur zu erklärlich, denn
von den großſpurigen Behauptungen, mit denen das ſozialde-
mokratiſche Parteiblatt in der ganzen Angelegenheit anfänglich
arbeitete, iſt im Verlauf der Verhandlungen eine nach der an-
deren als völlig hinfällig erwieſen worden. Selbſt der Fall
Hoge, nach dem das ſenſationslüſterne ſozialdemokratiſche Par-
teiblatt als ſeinem letzten Strohhalm gegriffen hatte, hat ſich
nach den vorliegenden Berichten alsbald als reines Mißver-
ſtändnis in nichts aufgelöſt. Selbſtverſtändlich iſt das ſozial-
demokratiſche Blatt auch durch die Tatſache empfindlich berührt
worden, daß der Verſuch des Abg. Liebknecht, durch Heranzie-
hung von garnicht mit dem Prozeß zuſammenhängenden An-
gelegenheiten in die Verhandlung noch etwas an Senſation er-
reichen zu können, ſo kläglich mißlungen iſt. Für das ge-
nannte Blatt ſind dieſe Vorgänge nach zwei Richtungen beſon-
ders charakteriſtiſch: es erſcheint in übelſter Weiſe blosgeſtellt
und belaſtet durch den leidenſchaftlichen Eifer, ein großes Un-
ternehmen, auf das Deutſchland mit Recht ſtolz ſein kann und
das ſich um deſſen Wehrhaftigkeit große Verdienſte erworben
hat, möglichſt mit Schmutz zu bewerfen, und ſodann durch den
Verſuch, nachdem dieſe Beſtrebungen an der Macht der Tat-
ſachen in der Hauptſache geſcheitert waren, den Mißerfolg durch
Vorwürfe gegen Staatsanwaltſchaft und Prozeßleitung zu ver-
decken. Beide Tatſachen ſprechen für ſich deutlich genug und
bedürfen daher eines Kommentars nicht.“

Weiterhin möchten wir mitteilen, daß die diesſeits wieder-
holt geäußerten Befürchtungen, daß es die deutſche Jnduſtrie
ſein wird, welche Schädigungen aus dem Prozeß davontragen
wird, auch anderwärts geteilt werden. So ſchreiben u. a. die
Hamburg. Nachrichten“:

„Die ausländiſche Konkurrenz ſpekuliert angeſichts der
Krupp-Prozeſſe nach ihrem eigenen Eingeſtändnis noch auf
eiwas anderes. Sie hofft, daß infolge der „Enthüllungen“
bei den Gerichtsverhandlungen der Konkurrenzkampf inner-
halb der deutſchen Waffeninduſtrie ſelber künftig doppelt und
dreifach verſchärft werden wird. Daß dieſe Vermutung ſich
verwirklichen wird, iſt ziemlich ſicher, aber wir glauben nicht,
daß der Leiſtungsfähigkeit unſerer Waffeninduſtrie hiervon ein
Abbruch droht, ſondern eher das Gegenteil. Dagegen wird es
kaum zu beſtreiten ſein, daß die jüngſten ſyſtematiſchen An-
griffe auf die Firma Krupp, als die führende deutſche Waffen-
fabrik, den Siegeszug der blühenden deutſchen Waffeninduſtrie
im Ausland wenn auch nicht ganz hemmen, ſo doch weſentlich
beeinträchtigen oder wenigſtens verlangſamen wird. Die fran-
zöſiſche und belgiſche Preſſe iſt jedenfalls dieſer Anſicht und
führt ſchon jetzt wahre Freudentänze auf. So ergibt ſich aus
alledem das recht unerfreuliche Bild, daß unſerer hervorragen-
den Waffeninduſtrie infolge der ſkrupelloſen Ausſchlachtung der
KruppProzeſſe die Abſatzmöglichkeit ihrer Erzeugniſſe im Aus-
lande noch mehr als bisher ſchon erſchwert werden wird. Ob
das wohl mit in der Abſicht des Sozialdemokraten Dr. Lieb-
knecht gelegen haben mag, der bekanntlich die ganze Affäre ins
Rollen gebracht hat? Die deutſchen Arbeiter der Waffenindu-
ſrie werden ihm ſein Vorgehen wohl kaum danken, denn der
poſitive Nutzen gewiſſer Aufklärungen, der aus den Krupp-
Prozeſſen herausſpringt, verſchwindet völlig hinter der Gefahr,
daß das Anſehen der deutſchen Waffeninduſtrie im Auslande
Unter Umſtänden einen Schaden erleidet, der leicht mit den

Fabriken auch deren Arbeiter treffen könnte. Stellt man alſo
die Frage nach dem Nutzen dieſer Prozeſſe, ſo muß die Ant-
wort faſt völlig negativ ausfallen. Sehr poſitiv aber wird ganz
ſicher ihr Schaden ſein, wie ſich jetzt ſchon aus der Haltung der
ausländiſchen Preſſe klar genug erkennen läßt.“

Daß die in der Waffeninduſtrie beſchäftigten Arbeiter den
Schaden mit zu tragen haben werden, iſt auch im „Merſeb.
Kreisbl.“ ſchon angedeutet worden, der Abgeordnete Liebknecht
hat denſelben in Wirklichkeit keinen guten Dienſt mit ſeinen
„Enthüllungen“ erwieſen.

v. Metzen wahrſcheinlich der Abſender der Abſchriften an
Liebknecht.

Daß der Abſender der ſogen. Kornwalzer, d. h. Geheim-
berichte, an den Abgeordneten Liebknecht der frühere Leutnant
v. Metzen ſei und niemand anders, dieſe Vermutung iſt ſchon
geſtern an dieſer Stelle ausgeſprochen worden. Auch in Berlin
hegt man dieſe Vermutung. Aus der geſtrigen Gerichtsver-
handlung Herrn v. Metzen wurde es darin ſo übel, daß er
ſich nach Hauſe begeben mußte iſt, ſoweit dieſe Sitzung öffent-
lich war, folgendes hervorzuheben:

Die nichtöffentliche Verhandlung wird nach etwa einſtündi-
ger Dauer auf die Bitte des Zeugen v. Metzen unterbrochen, der
ſich wegen Krankheit von Gerichtsſtelle zu entfernen und die
Ergänzung zu ſeiner Zeugenausſage ſofort zu machen wünſcht.
Die Hffentlichkeit wird daher für kurze Zeit wieder hergeſtellt
und der Zeuge teilt mit, daß er ſich auf Grund der Liebknecht-
ſchen Zeugenausſagen für verpflichtet halte, mitzuteilen, daß
er einmal in dem Berliner Bureau habe feſtſtellen können, wie
unvorſichtig der Angeklagte Brandt mit den Kornwalzern um-
ging. Er habe einmal den Schrank, in dem die Kornwalzer
aufbewahrt waren, weit offen gefunden, ſodaß ein Dieb mit
Leichtigkeit ſich hätte Abſchriften machen können. Ober-
ſtaatsanwalt: Jn dem Briefe an Dr. Liebknecht ſteht
aber, daß die Kornwalzer in Eſſen in einem Schrank des Herrn
v. Dewitz aufbewahrt werden. Vorſitzender: Der Zeuge
v. Metzen will ſich offenbar erneut gegen den Verdacht wehren,
daß er die Kornwalzer dem Abgeordneten Liebknecht zugeſchickt
hat. Vert. R.-A. Löwenſtein: Demgegenüber ſtehen wir
auf dem Standpunkte, daß es bis zur äußerſten Grenze wahr-
ſcheinlich iſt, daß Herr v. Metzen derjenige war, durch
den die Abſchriften der Kornwalzer dem Abg.
Liebknecht zugänglich gemacht wurden. Vorſitzender:
Sie erklären erneut, daß Sie unter keinen Umſtänden mir der
Abſendung der Kornwalzer an Dr. Liebknecht etwas zu kun
haben? Zeuge v. Metzen: Nein, ich hätte mich ſonſt am
ſchwerſten geſchädigt.

Hierauf wird v. Metzen wegen Krankheit vorläufig entlaſ-
ſen und die Verleſung der Kornwalzer in nichtöffentlicher Sitz-
ung fortgeſetzt.

Die Hffentlichkeit wird bis zur Vertagung der Sitzung, die
um 4 Uhr nachmittags eintritt, nicht wiederhergeſtellt. Da die
nächſte Sitzung auf Mittwoch früh anberaumt iſt, Zeugen aber
außer Frhrn. v. Bücking und Major Ahlers nicht mehr zu ver-
nehmen ſind, ſo geht daraus hervor, daß man mit der Erörte-
rung der einzelnen Kornwalzer noch ſehr im Rückſtand iſt. Die
Behandlung der Kornwalzer wird daher in nichröffentlicher
Sitzung auch Mittwoch noch fortdauern. Der Donnerstag
dürfte ſitzungsfrei Sbleiben, worauf am Freitag nach Verneh-
mung der beiden vorgenannten Zeugen die Plaidoyers ihren
Anfang nehmen werden.

Der Abgeordnete Liebknecht hatte bei ſeiner vorgeſtrigen
Vernehmung geäußert, er hätte über Vorkommniſſe im Reichs-
marine-Amt etwas mitzuteilen. Darauf wurde ihm vom Ge-
richt erwidert, das gehöre nicht zur Sache. Mit Bezug hierauf
erklärte nun in geſtriger Sitzung der Unterſuchungsrichter
Landgerichtsrat Wetzel: Jch habe geſtern, nachdem ich mit Geh.
Admiralitäts-Rat Feliſch geſprochen, mich mit dem Staatsſe-
kretär des Reichsmarineamts in Verbindung geſetzt. Der Un-
terſtaatsſekretär Capelle hat mich ermächtigt, mitzuteilen, daß
noch Ermittlungen gegen zwei mittlere Beamte ſchweben und
noch nich abgeſchloſſen werden konnten, weil die Akten des
Kommandanturgerichts hier in dem Prozeß noch gebraucht wer-
den. Geh. Rat Feliſch hat geſagt: Der Verdacht des Verrats
militäriſcher Geheimniſſe iſt völlig ausgeſchloſſen.

Oberſtaatsanwalt: Wenn ich in Bezug auf dieſes
Thema geſagt habe: es hat ſich nichts ergeben, ſo halte ich das
aufrecht. Mir iſt geſagt worden, daß allerdings die Diſzipli-
narunterſuchung noch im Gange iſt; bisher hat fich nach meiner
Kenntnis ein ſtraftrechtlicher Verdacht nicht beſtätigt.

Daß die belgiſchen und vor allem die franzöſiſchen Blät-
ter alles aufbieten würden, gegen die Krupp-Werke vorzu-
ſtoßen, war nicht ſchwer vorauszuſehen. Die franzöſiſchen
Kreuzot-Werke ſind ein ſcharfes Konkurrenz- Unternehmen ge-
gen die Krupp-Werke, und hier ſtehen wir wahrſcheinlich erſt
am Anfang einer illoyalen Hetze. Nur gut, wie ſchon geſtern
bemerkt, daß an die Qualität des Krupp- Materials niemand
heran kann, der Schaden dürfte, das muß wiederholt werden,
die deutſche Jnduſtrie treffen, und die, welche von ihr leben:
Handwerk, Gewerbe, Angeſtellte und Arbeiter. Ein Glück, daß
die Firma Krupp ſo feſt ſteht, daß ſie ſchließlich glatt über alle
Hinderniſſe, die man ihr in den Weg legt und noch legen wird,
hinwegkommen dürfte. Das ſollte der Wunſch jedes Deutſchen
ſein, der es aufrichtig meint mit dem Blühen der deutſchen Jn-
duſtrie und der nicht Freude hat am Skandal

Berlin, 5. November. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Die
ſchon wiederholt ausgeſprochene Befürchtung, daß der gegen-
wärtig in Moabit verhandelte Prozeß ſeine Wirkungen über die
Reichsgrenzen hinaus auf das Ausland geltend machen würde,
hat nur allzubald ſich bewahrheitet. Schon erhebt ein Brüſſe-
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ler Blatt im Anſchluß zan die Zeugenausſagen des Herrn v.
Metzen und des Abgeordneten Liebknecht ſchwere Anſchuldi-
gungen gegen bei der Angelegenheit beteiligte belgiſche Mili-
tärs und knüpft hieran völlig haltloſe Kombinationen, die grobe
Verdächtigungen gegen die Firma Krupp enthalten.

Brüſſel, 4. November. Auf die Anfrage des liberalen Ab-
geordneten Flechet, ob der Kriegsminiſter keine Veranlaſſung
nehmen wolle, eine Unterſuchung einzuleiten, weil im Krupp-
Prozeß der Zeuge v. Metzen erklärt habe, er habe als belgiſcher
Vertreter Krupps bedeutende Summen ausgegeben, antwortete
der Kriegsminiſter, es liege für ihn keine Veranlaſſung dazu

vor.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. November. (Hofnachrichten.) Seine Maje-
ſtät der Kaiſer hörte heute im Neuen Palais militäriſche Vor-
träge. Jhre Majeſtät die Kaiſerin wird nächſten Freitag nach
Kaſſel reiſen und einen Aufenthalt von etwa drei Wochen im
Schloß zu Wilhelmshöhe nehmen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. November. Ein Provinzialverband zur Förde-

rung der Sittlichkeit iſt heute hier unter Vorſitz des Konſiſto
rialrats a. D. Dr. von Rohden-Spören b. Bitterfeld begründet
worden, nachdem letzterer die Richtlinien des neuen Verbandes
in kurzen Strichen gezeichnet hatte. Generalſekretär Lic.
Bohn-Plötzenſee gab ſeiner großen Freude darüber Ausdruck,
daß es endlich zur langerſehnten Zuſammenfaſſung der vorhan-
denen Einzelmitglieder und Ortsgruppen gekommen ſei.
Menzel-Magdeburg, Geſchäftsführer des ProvinzialAusſchuſ
ſes für Jnnere Miſſion, legte die Notwendigkeit der neuen Orga-
niſation dar. Ebenſo P. BachHalle und P. HuſchenbettDies-
dorf. Der neue Verband bleibt in engſter Verbindung mit dem
Provinzial-Ausſchuß für Jnnere Miſſion. Seine Aufgaben ſind
die gleichen wie die des Hauptvereins. So erſtrebt er Veran-
ſtaltung von Jnſtruktionskurſen, Vortragsreiſen, öffentliche
Verſammlungen, Preßberichterſtattung, Schriftenvertrieb, Auf
klärung aller Jugenderzieher, Beeinfluſſung von Behörden uſw.
Angeſtrebt wird die Bildung einer beſonderen Geſchäftsſtelle
mit einem Berufsarbeiter. In den Geſchäfts- Ausſchuß mit
dem Recht der Zuwahl werden gewählt: Dr. von Rohden als
Vorſitzender, P. Menzel als vorläufiger Geſchäftsführer, P.
BachHalle, Oberlyzeumsdirektor Baltzer-Halle, Sanitätsrat Dr.
Brennecke-Magdeburg, P. Hoffmann-Erfurt, P. Mühe-Olven-
ſtedt und P. Niewerth-Halle.

Halle, 4. November. Die Gemälde-Auktion, welche die be-
kannte Kunſthandlung von Tauſch und Große am nächſten
Dienstag, den 11. cr., veranſtaltet, dürfte berechtigtes Aufſehen
erregen. Sind doch unter den über 200 Gemälden, die zur
Verſteigerung gelangen, Namen vertret enwie Corinth Co
rot Courbet Millet Diez Defregger Eichler
Erler Hengeler Kowalski Pietzſch Liebermann
Firle Schmutzler Schramm Spitzweg Munkacſy

Strützel Zügel Zumbuſch. Vorbeſichtigung bei frei-
em Eintritt vom 7.--10. November von 9--7 Uhr, Sonntags
von 1114——1 Uhr. Ein Katalog mit etwa 80 Abbildungen
wird auf Wunſch koſtenlos zugeſandt.

Jlfeld, 4. November. Das Verſchwinden des Herrn Voß,
Rendanten der Fürſtlich-Stolberg-Wernigerödeſchen Rentei,
bildet gegenwärtig in unſerem Flecken das Tagesgeſpräch. Die
nach Hffnung der Kaſſenſchränke ſogleich vorgenommene Un-
terſuchung ergab, daß die Bücher und Kaſſe in Ordnung waren.
Weshalb der Rendant ſo geheimnisvoll verſchwunden, iſt allen
unerklärlich. Die eingeleitete Unterſuchung wird hoffentlich
bald Aufklärung bringen.

Zeitz, 4. November. Zu dem Morde in Rasberg wird
weiter gemeldet: An dem polniſchen Arbeiter Kaſimir Gurbin
in Rasberg iſt ein Raubmord verübt worden. Als Täter kom-
men drei polniſche Arbeiter in Frage, von dercen geſtern einer,
der Arbeiter Johann Roczniski, von hieſigen Polizeibeamten
aus Eiſenberg im Auto abgeholt und in das Gerichtsgefängnis
eingeliefert worden iſt. Die beiden Mittäter werden noch ge-
ſucht.

Quedlinburg, 3. November. Dem Okonomie-Jnſpektor
Wiederhold von der Firma Gebr. Dippe iſt vom Deutſchen
Jagdſchutzverein eine ſilberne Medaille mit Widmung verli
hen worden. Dieſe Auszeichnung iſt ihm als Anerkennung da-
für gewährt, daß es ihm vor acht Tagen gelang, nach mehrſtün-
diger energiſcher Verfolgung drei Wilddiebe zu ſtellen, die ve-
reits vier Haſen geſchoſſen hatten.

Gleina, 4. November. Jm Armenhauſe erhängte ſich die
83 Jahre alte Armenhäuslerin M., nachdem ſtie alles zu ihrem
Begräbnis vorbereitet hatte.

Magdeburg, 1. November. Die Firma R. Wolf, Magde-
burg-Buckau, Begründerin des Heißdampf-Lokomobilbaues, hat
auf den diesjährigen internationalen Ausſtellungen wieder ver-
ſchiedene bemerkenswerte Erfolge davongetragen. So erhielt
R. Wolf für ſeine großen Heißdampf-Verbund-Lokomobiler
mit neueſter patentierter RWV.-Steuerung ſowohl in Wien,
Adria-Ausſtellung, als auch in Leipzig, Baufach-Ausſtellung,
die höchſten Auszeichnungen, eine goldene Medaille und den
Königl. Sächſ. Staatspreis. Jn Komotau, Böhmen, errang R.
Wolf für ſeine Heißdampf-Lokomobilen und Dreſchmaſchinen
zwei höchſte Preiſe, eine goldene Medaille mit beſonderer An-
erkennung und den ſilbernen Staatspreis.

Schkeitbar bei Merſeburg, 3. November. Der wegen des
Raubmordverſuchs auf den Kaſſierer Wurm in der Edmunds-
elamm in der böhmiſchen Schweiz verhaftete Uhrmacher Jo-
hannes Sonntag von hier, der ſchon früher in Ebersbach bei
Wurzen einen Mordverſuch verübt hat, iſt der böhmiſchen Lan-
desirrenanſtalt übergeben worden.
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Vom VölkerſchlachtDenkmal.
Manchem Beſucher des Leipziger Völkerſchlacht- Denkmals

mag aus der Seele geſprochen ſein, was Avenarius im 2. Ok-
toberHeft des „Kunſtwart“ ſchreibt, nachdem er geſagt hat,
es ſei „ein ſo wuchtiges Schlachtendenkmal, wie weder das deut-

ein anderes Volk eins beſitzt.“
Kleinigkeit unerfreulichſter Art muß ich noch

Jſt es unmöglich, die Kinkerlitzchen-Läden
„Andenken“ auszukehren, die in architektoniſch geſchmack mitnehm

ſche, noch irgend

„Aber eine
heute erwähnen.
mit ſogenannten

Amkliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Am 24. Oktober iſt in Schmal-

zerode eine Telegraphenanſtalt mit
öffentlicher Fernſprechſtelle eröffnet
worden.
Halle (Saale), den 27. Okt. 1913.

Kaiſerliche Oberpoſtdirektion.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 30. Okt. 1913.

Der Königliche Landrak.
Freiherr von Wilmowski.
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1.Not, Kampf und Sieg vor 100

SJahren in Ton und Wort.
Anſprache: Luthers Geiſt in der
Volkserhebung vor 100 Jahren.
(Sup. Bithorn.)

Kinder haben nur in BegleitungErwachſene Zutritt.
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Aufnahme von Gaben für
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Klavierftimmen
ſowie Reparaturen zu mäßige
Preiſen führt aus Kugdadtt
Mechkert. Ober- Burgſtr. I.

Gaſthof a tA. Ritzer, Halle a. d. S.,
Bertramſtr. 21.

dienſte um das Völkerſchlachtdenkmal, daß wir

übernehmen.
halt hinein! Wer vom Völkerſchlacht-Denkmal

geſchmack mitnehmen.“
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Donnerstag, den 6. November, abds.
71 Uhr: Mignon.
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mit dem Denkmal verbundenen Teilen Häßlichkeiten und Al-
bernheiten feilhalten? Der Patriotenbund hat ſo große Ver-

ſchnell wie möglich vom Reflex dieſer Dinge befreit wünſchen.
Fehlt ihm noch Geld, ſo ſollte das Reich dies kurz entſchloſſen
zuſteuern und das Denkmal mit allen Rechten und Pflichten
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trägt über 300, ſodaß die Beratung über dieſe Angel
mehr Zeit in Anſpruch nimmt, als vorgeſehen war.
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Solide o 0 GrosQualitüten. o Avovwan.
SMerſeburg.

Montag, den 17. November 1913, abends 8 n Tivoliſaale
Konzert des Königlichen Seminars

(Vokal- und Juſtrumentalmuſik).
Leitung: Kgl. Seminarmuſiklehrer W. Trenkner.

Der Reinertrag iſt für wohltätige Zwecke beſtimmt.

r ett tete der Plätze: Jm
ibergſchen Buchhandlung:d Mut Schülerkarten 40 Pfg. An der Abendkaſſe:

2. Platz 1.00 Mk, Schülerkarten 50 Pfg.
Die Königl. Seminardirektion.

Prima Blumenkohl
trifft ab Mitte November ſtändig waggonweiſe ein und gebe ſolchen unr
an Händler und Wiederverkäufer in kleinen und größeren Poſten regel-

S., Steinweg

1. Platz (nummeriert) 1.25 Mk., 2. Platz

mäßig ab.

Paul Kurzweg, Halle ge
2250) Blumenktohl en gros

Schon
veim Kinde
soll eine regelmässige konsequente
Ptlege und Reinigung des Haares
einsetzen. Das Kind ist durch den
Verkehr mit Spiel- und Schul-der Verunreinigung und

ebertragung von Haarkrankheiten
besonders ausgesetzt. Bei regel-
mässigen Waschungen des Kopfes
und Haares mittels

Shampoon
mit dem schwarzen Kopf
wird der Uebertragung von Haar-
krankheiten vorgebeugt und durch den zugleich die

Zersetaungsprodukte der sowie der Staub undSchmutz beseitigt und die hat rlichen Funktionen der
Haare gehoben. Man verlange beim Einkauf aus-
drücklich „Shampoon mit dem schwarzen Kopf
mit der nebenstehenden Schutzmarke und lehne
Nachahmungen des Original-Fabrikates kategorisch
ab. (Paket 20 Pfg., 7 Pakete MK. 1,20) auch mit
El Toer-, Kamiſion-, Schwofel-, Sauerstoff-,Kräuter-, Lanelin-, Biricenbaisam- oder Peru-
Tannin-Zusatz (Paket 25 Pfg., 7 Pakete Mk. 1,50
in allen Apoiheken, Drogerien und Nartümerie Ge-
schäften erhältlich.

Aleiis- Fabrik. Haas Schwarzkopt G. m. h. H., Berlia N. 31.

LGG.GG An
Das BReste für die Hautpflege ist:

„„Pfeilring“ Lanolin Seife

25 Ptg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg-

Schutzmarke.

Nachahmungen weise man zurück.Vereinigte Chemische Werke Aictiengeselisehatt.
Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Mitteldeutsche Privat-Bank, Vſendereſeh

Zweigniederlassung Herzeburg
Magdeburg Hamburg Bresden-Leiprig-

Aktienkapital M. 60.000.000.--. Reserven ca. M. 8.000 00
„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

Vorverkauf von Montag ab in der Stoll-

1. Platz 1.50 Mi
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